
Briefkasten

Objekttyp: Group

Zeitschrift: Sprachspiegel : Zweimonatsschrift

Band (Jahr): 5 (1949)

Heft 8

PDF erstellt am: 14.05.2024

Nutzungsbedingungen
Die ETH-Bibliothek ist Anbieterin der digitalisierten Zeitschriften. Sie besitzt keine Urheberrechte an
den Inhalten der Zeitschriften. Die Rechte liegen in der Regel bei den Herausgebern.
Die auf der Plattform e-periodica veröffentlichten Dokumente stehen für nicht-kommerzielle Zwecke in
Lehre und Forschung sowie für die private Nutzung frei zur Verfügung. Einzelne Dateien oder
Ausdrucke aus diesem Angebot können zusammen mit diesen Nutzungsbedingungen und den
korrekten Herkunftsbezeichnungen weitergegeben werden.
Das Veröffentlichen von Bildern in Print- und Online-Publikationen ist nur mit vorheriger Genehmigung
der Rechteinhaber erlaubt. Die systematische Speicherung von Teilen des elektronischen Angebots
auf anderen Servern bedarf ebenfalls des schriftlichen Einverständnisses der Rechteinhaber.

Haftungsausschluss
Alle Angaben erfolgen ohne Gewähr für Vollständigkeit oder Richtigkeit. Es wird keine Haftung
übernommen für Schäden durch die Verwendung von Informationen aus diesem Online-Angebot oder
durch das Fehlen von Informationen. Dies gilt auch für Inhalte Dritter, die über dieses Angebot
zugänglich sind.

Ein Dienst der ETH-Bibliothek
ETH Zürich, Rämistrasse 101, 8092 Zürich, Schweiz, www.library.ethz.ch

http://www.e-periodica.ch



Igunberte con Beifpielen uorkommen, roirb

man bod) einige oenniffen, anbere als über«

flüffig empfinben, anbere oielleicijt fogar
ale falfrf). 3n tgeft 2 biirfte unter ben

3Börtem, bie man geute mit f fdjreiben
barf, „Fotografie" nidjt fehlen; neben

„Sfflotor" roirb aud) „3Iutor" bei uns gau«

fig auf ber groeiten Silbe betont. Seit
einigen 3agren bann man fdjon nidjt
mefjrim „Organ bes SdjrocijerifcbenSfab«
fagrerbunb" lefen; benn bie Sd)riftleitung
gat baraus — 511 ifjrer Êfjre fei's gefagt —
ein „Organ bes... Habfafjrerbunbes" ge«

madjt. Safe „trog" in ber Sdjroeig meiftens
mit bem SBemfall oerbunben roirb, ift
nicfjt fo inerferoürbig, toie es bem "33er»

faffer gu fein fegeint, fonbern gang oer«

5. 3- Ob folgenbe Säge ridjtig feien:

3bre Senbung gaben mir crgalten unb

banfren 31)nen bafür. — Eeiber können mir
3f)ren 'Sluffag niegt gebrauchen unb fenben

3fjnen besgalb bas SJîanufkript als 'Bei«

läge guriidt. — Oie uns oerfprocljenen 3ei«

len haben mir erhalten unb teilen 3fjnen
bagu folgenbes mit.

Oie Sä§e haben bas gemeinfam, baff

fie nicht mit bem Saggegenftanb (roir),
fonbern mit einer ©rgängung (3t)re Sen«

bung, Oie 3eilen) ober einer Um«

ftanbsbeftimmung (Ceiber) beginnen nnb
eine sroeite îlusfage mit „unb" anknüpfen,
roobei bie ©efaljr entftegt, bag ber Eefer

bie Spigenbeftimmung aud) auf bie gioeite

3Iusfage faegiegt. Frogbem können bie

Säge als ridjtig anerkannt roerben. ©in
gebaut mürbe freilich fdjreiben : „2Bir
haben... erhalten, unb roir banken 3f)nen
bafür" ; er mürbe jebesmat oor „unb" ein

Äomma fegen unb bas „roir" roieber«

nünftig unb eigentlich allein richtig. Oos«

felbe trifft p bei „bank", bas gar nidjt
angeführt roirb. 3Tîan fiegt aud) niegt reegt

ein, roesgalb groifegert "Dîunbart unb

Sdjriftfpracge eine „Oiskrepanä" beftehen

foil; ein „Unterfdjieb" ober „©egenfag"
täte es aud). SJlerkroürbig mutet an, bag
bie mit Borfilben abgeleiteten H3örter als

3ufammenfegungen betradjtet roerben unb

beshalb bie überfliiffige Belehrung er«

fegeint, bas SUÎfttelroort non „gerreigen"
nehme bie Borfiibe ge« nicht an im @e«

genfag gu „untergehen" : untergegangen.
Oas roären ein paar Berbefferungen, bie

in einer groeiten Auflage angebracht roer«

ben könnten, roenn eine folege, roie gu

hoffen ift, balb nötig roerben follte.

holen, bamit man ja nidjt auf ben ©e«

banken komme, bie Spigenbeftimmung,
bie bie Umftellung (bie „3nuerfion") gu

„gaben roir", „können roir" uerurfadjt,
gelte aud) für ben groeiten Feil, ©ang
unmigoerftänblid) ift bie BSeglaffung bes

„roir", roenn bie Spigenbeftimmung aud)

für ben groeiten Feil gilt, g. B. in bem

Sage: „B3ir gaben 3gre Senbung erga!«

ten unb geprüft" ober „Eeiber können roir

3fjren 31uffag nidjt braudjen unb müffen
3gnen besgalb bas 2K... gurückfenben."

(Oer Berfaffer bes îluffages könnte fdjrei«
ben: „Eeiber konnten Sie meinen 31uf«

fag nidjt brauchen unb fanbten mir bes«

galb bas 9JÎ. gurück", roeil er in ber Fat
beibes bebauert.) Oie ftreng grammatifd)
richtige Form roirkt aber umftänblicij unb

pebantifd), unb ba in BMrklidjkeit kaum
bie ©efaljr beftegt, bag es migoerftanben
roürbe unb ber Sprachgebrauch offenbar
bie Form angenommen gat (ber Sprach«
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Hunderte von Beispielen vorkommen, wird
man doch einige vermissen, andere als über-

flüssig empfinden, andere vielleicht sogar
als falsch. In Heft 2 dürfte unter den

Wörtern, die man heute mit f schreiben

darf, „Fotografie" nicht fehlen! neben

„Motor" wird auch „Autor" bei uns häu-
fig auf der zweiten Silbe betont. Seit
einigen Iahren kann man schon nicht

mehrim „Organ des SchweizerischenRad-

fahrerbund" lese»! denn die Schriftleitung
hat daraus — zu ihrer Ehre sei's gesagt —
ein „Organ des,,, Radfahrerbundes" ge-
macht. Daß „trotz" in der Schweiz meistens

mit dem Wemfall verbunden wird, ist

nicht so merkwürdig, wie es dem Ber-
fasser zu sein scheint, sondern ganz ver-

§. Z. Ob folgende Sätze richtig seien:

Ihre Sendung haben wir erhalten und

danken Ihnen dafür. — Leider können wir
Ihren Aussatz nicht gebrauchen und senden

Ihnen deshalb das Manuskript als Bei-
lage zuriick, — Die uns versprochenen Zei-
len haben wir erhalten und teilen Ihnen
dazu folgendes mit.

Die Sätze haben das gemeinsam, daß

sie nicht mit dem Satzgegenstand (wir),
sondern mit einer Ergänzung (Ihre Sen-
dung, Die Zeilen) oder einer Uni-
standsbestimmung (Leider) beginnen und
eine zweite Aussage mit „und" anknüpfen,
wobei die Gefahr entsteht, daß der Leser

die Spitzenbestimmung auch auf die zweite

Aussage bezieht. Trotzdem können die

Sätze als richtig anerkannt werden. Ein
Pedant würde freilich schreiben: „Wir
haben... erhalten, und wir danken Ihnen
dafür" er würde jedesmal vor „und" ein

Komma setzen und das „wir" wieder-

nünftig und eigentlich allein richtig. Das-
selbe trifft zu bei „dank", das gar nicht

angeführt wird. Man sieht auch nicht recht

ein, weshalb zwischen Mundart und

Schriftsprache eine „Diskrepanz" bestehen

soll! ein „Unterschied" oder „Gegensatz"
täte es auch. Merkwürdig mutet an, daß
die mit Borsilben abgeleiteten Wörter als

Zusammensetzungen betrachtet werden und

deshalb die überflüssige Belehrung er-

scheint, das Mittelwort von „zerreißen"
nehme die Borsilbe ge- nicht an im Ge-

gensatz zu „untergehen": untergegangen.
Das wären ein paar Verbesserungen, die

in einer zweiten Auflage angebracht wer-
den könnten, wenn eine solche, wie zu

hoffen ist, bald nötig werden sollte.

holen, damit man ja nicht aus den Ge-

danken komme, die Spitzenbestimmung,
die die Umstellung (die „Inversion") zu
„haben wir", „können wir" verursacht,

gelte auch für den zweiten Teil. Ganz
unmißverständlich ist die Weglassung des

„wir", wenn die Spitzenbestimmung auch

für den zweiten Teil gilt, z. B. in dein

Satze: „Wir haben Ihre Sendung erhal-
ten und geprüft" oder „Leider können wir
Ihren Aufsatz nicht brauchen und müssen

Ihnen deshalb das M... zurücksenden."

(Der Verfasser des Aufsatzes könnte schrei-

den: „Leider konnten Sie meinen Aus-
satz nicht brauchen und sandten mir des-

halb das M. zurück", weil er in der Tat
beides bedauert.) Die streng grammatisch

richtige Form wirkt aber umständlich und

pedantisch, und da in Wirklichkeit kaum
die Gefahr besteht, daß es mißverstanden
würde und der Sprachgebrauch offenbar
die Form angenommen hat (der Sprach-
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gebraud) ift fcglieglicg immer ftärber als
bfe ©rammatih), fo mug unb kann man
fie gelten laffen. ©in ausbrüdtlidjes "35 cr
bot biefer 3rorm ift in beiner ©rammatih
3u finben, aber fcglieglicg kann and) kein

©efegbucg alle Salle oorausfegen, bie oor«
kommen können. 3Kan kann bie Säge
in ber angeführten Sorm migoerftegen,
aber man mug es nicgt; es braucgt
fdjon etroas böfen Sßillen baju, unb man

3ur 33. Jäufgabe
Sas „Ißrioattelegramm" ber „9la*

tional«3eitung" macht ben ©inbruck, fein
35erfaffer oerftege nicgt genug Sranaöfifcg,
möchte aber bod) geigen, bag er beffer
Seutfcg könne als 33unbespräfibent 9îobs
UBelfd), roesgalb er beffen IHnfpracge an
f3anbit "Dîegru in ber Ueberfegung etroas

ausfcgmiicken rnüffe. S3enn es im franko«
fifteen Seft gieg, ber fRebner fcgäge fid)
glücklid), ben ©aft au empfangen „cn
Suisse, qui est le premier pays conti-
nental auquel vous rendez visite offi-
ciellement" — roie kommt ber Überfeger
baju, aus bent einfadjen „est ift" (fo
roenigfiens gibt es bie „Gazette de Lau-
sänne" roieber) 31t pgantafieren : „bie
Sd)iuei3 bie ficg als bas erfte £anb
unferes Continents roägnen barf,..."?
S3ar es benn nur ein fd)öner 2Bogn
@s ift ridjtig, bag „roägnen" urfprüng«
lid) nidjt ben begriff irrtümlichen
Uteinens ober ©rroartens enthielt ; aber
in heutigem Seutfcg, roie roir es aus
ber 3eitung geroognt finb, uerftegt man
barunter immer einen 3rrtum. ©troas
feiner als bas einfache, aber burdjaus ge«

nügenbe facglicge „ift" roäre etroa geroe«
fen: „Sie Scgroeia barf fid) rühmen" ober

barf bem £efer etroas guten SBillen au«

trauen. 3m erften 6ag kämmt ja unmit«
telbar nad) „banken 3gnen" bas 2Bort
„bafiir", bas fofort für bas richtige 35er«

ftänbnis forgt. 3Ber aber immer nod)
33ebenken hot. kann fid) fo bjelfen : er

fegt nad) „erhalten" einen Strichpunkt,
lägt bas „unb" roeg unb roieberfjolt bas

„roir". Sas ift ungroeifclgaft richtig unb
bod) nicht 5U umftänblid).

„fcgägt fid) glücklich", bas erfte £anb
©uropas 311 fein, bas ber ©aft „in amt«

lidjer ©igenfdjaft befucfjt" (roas auch beffer
roäre als „bem Sie einen offigiellen 33e=

fud) abftatten"). 2ßenn 3iobs gejagt hatte,
bie Scgroeia bürfe „se vanter", biefes
erfte £anb 3U fein, könnte man fid) ben

Unfinn noch einigermagen bamit erklären,
ber Überfeger habe uielleidjt gemeint,
„mägnen" unb „vanter" feien mit ein«

anber irgenbroie ocrroanbt, roas aber gar
nicht ber 5all ift. ©ana bilettantifd) mutet
bann bie überfegung ber Stelle an „votre
séjour en Suisse illustrera cette
Union des peuples à laquelle vous con-
sacrez votre vie par l'action et par la
pensée". Sas foil h^iBen : ,,3gr îluf«
entgalt in ber Scgroeia erleud)tet beifpiel«
gaft ben "33unb ber HSölker, bem Sie 3gr
Eeben burd) Sat unb ©eift geopfert ha*
ben" „Consacrer" geigt „roibmen",
etroas feierlicher „roeigen", aber nid)t
„opfern". Sas gälte man 311m toten
©anbgi fagen können, aber nicgt au einem
OTanne, ber in Eebensgröge unb notier
Eebenskraft cor einem ftegt. 3ebes £>p*

fern ift ein Zeigen ober 3ßibmen, aber

nicgt umgekehrt. 3Bas in jenem Sag ge«

meint ift, leucgtet nicgt ogne weiteres ein ;

Sur ©cbärfuug ôes 6pracbä«fübls
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gebrauch ist schließlich immer stärker als
die Grammatik), so muß und kann man
sie gelten lassen. Ein ausdrückliches Ber-
bot dieser Form ist in keiner Grammatik
zu finden, aber schließlich kann auch kein

Gesetzbuch alle Fälle voraussehen, die vor-
kommen können. Man kann die Sätze
in der angeführten Form mißverstehen,
aber man muß es nicht; es braucht
schon etwas bösen Willen dazu, und man

Zur ZZ. Aufgabe
Das „Privattelegramm" der „Na-

tional-Zeitung" macht den Eindruck, sein

Verfasser verstehe nicht genug Französisch,
möchte aber doch zeigen, daß er besser

Deutsch könne als Bundespräsident Nobs
Welsch, weshalb er dessen Ansprache an

Pandit Nehru in der Uebersetzung etwas
ausschmücken müsse. Wenn es im franzö-
fischen Text hieß, der Redner schätze sich

glücklich, den Gast zu empfangen „en
8uisss, qui est Is premise paxs conti-
Nentsi auquel vous reacts? visite okti-

ciellsmsnt" — wie kommt der Übersetzer

dazu, aus dem einfachen „sst ist" (so

wenigstens gibt es die „Qs?etts cte I.su-
sänne" wieder) zu phantasieren: „die
Schweiz die sich als das erste Land
unseres Kontinents wähnen darf, ."?
War es denn nur ein schöner Wahn?
Es ist richtig, daß „wähnen" ursprllng-
lich nicht den Begriff irrtümlichen
Meinens oder Erwartens enthielt; aber
in heutigem Deutsch, wie wir es aus
der Zeitung gewohnt sind, versteht man
darunter immer einen Irrtum. Etwas
seiner als das einfache, aber durchaus ge-
nllgende sachliche „ist" wäre etwa gewe-
sen: „Die Schweiz darf sich rühmen" oder

darf dem Leser etwas guten Willen zu-
trauen. Im ersten Satz kommt ja unmit-
telbar nach „danken Ihnen" das Wort
„dafür", das sofort für das richtige Ber-
ständnis sorgt. Wer aber immer noch

Bedenken hat, kann sich so helfen: er
setzt nach „erhalten" einen Strichpunkt,
läßt das „und" weg und wiederholt das

„wir". Das ist unzweifelhaft richtig und
doch nicht zu umständlich.

„schätzt sich glücklich", das erste Land
Europas zu sein, das der Gast „in amt-
licher Eigenschaft besucht" (was auch besser

wäre als „dem Sie einen offiziellen Be-
such abstatten"). Wenn Nobs gesagt hätte,
die Schweiz dürfe „se vanter", dieses

erste Land zu sein, könnte man sich den

Unsinn noch einigermaßen damit erklären,
der Übersetzer habe vielleicht gemeint,
„wähnen" und „vsnter" seien mit ein-
ander irgendwie verwandt, was aber gar
nicht der Fall ist. Ganz dilettantisch mutet
dann die Übersetzung der Stelle an „votre
séjour en Luisss illustrera eetts
Union cies peuples à laquelle vous eon-
sacre? votre vie par l'action st par la
penses". Das soll heißen: „Ihr Aus-
enthalt in der Schweiz erleuchtet beispiel-
haft den Bund der Völker, dem Sie Ihr
Leben durch Tat und Geist geopfert ha-
den" „Lonsscrer" heißt „widmen",
etwas feierlicher „weihen", aber nicht
„opfern". Das hätte man zum toten
Gandhi sagen können, aber nicht zu einem

Manne, der in Lebensgröße und voller
Lebenskraft vor einem steht. Jedes Op-
fern ist ein Weihen oder Widmen, aber

nicht umgekehrt. Was in jenem Satz ge-
meint ist, leuchtet nicht ohne weiteres ein ;

Lur Schärfung des Sprachgefühls
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